
Aus Mangel an  Beweisen.
Roman von  Gabriele,  Baronin von Schlippenbach.

. tFortsctzung.) (Nachdruck verboten .)

m die sechste Abendstunde schellte es : Hans von Stre-
blin stand vor Margarete . Er begrützte sie kühl. •Sein
Schnurrbart streifte flüchtig ihre Wange , dann setzten
sie sich in das Wohnzimmer . Hilde war ausgegangen,
die Mutter bei ihrem Sohn , sie waren allein.

„Ich schrieb dir, daß ich Weihnachten nicht abkömmlich wäre",
vegann Streblin das Gespräch.
, . Er ward verlegen. Gar so ernst sah Margarete ihn an ; ein
fester Entschluß malte sich auf ihrem Gesicht.

„Ja , ich habe den Brief erhalten ", sagte sie krirz.
Hans räusperte sich verlegen.
„Warum siehst du mich so sonderbar an ?" fragte er.
„Ich habe dir viel zu sagen: Bernd ist hier."

„Ja ja, ich
dachte es, ich
habe in der
Zeitung ge¬
lesen, daß- er

freigespro-
chen ist aus
Mangel an
Beweisen !"
Es lag eine

häßliche Be¬
tonung indie-
sen Worten,
ein Zweifel,
der Margare¬
te empörte.
„Bernd liegt
schwer krank
bei Uns," fuhr
sie fort , „wir
sind um sein
Aufkommen
sehr besorgt."

Jetzt zuckte
Streblin die
Achseln.

„Du mein
Gott, " sagte
er kalt , „es
wäre doch für
alle Teile das
beste , wenn
er —"

dlkargarete sprang auf ; Empörung malte sich in ihrem Gesicht.
„Wie kannst du so reden !" rief sie. „Das ist herzlos !"
Auch Hans erhob sich vom Stuhl.
„Lieber Schatz," sagte er, „du nimmst übel, was ein jeder

denkt, ^ ch will jetzt gehen, du scheinst in keiner freundlichen
^aune zu sein. Heute abend muß ich zu Gerstners, die ich im
Vorigen Herbst kennen gelernt habe."

Italienische Bcrsaglieri.
Sie bilden eine der deutschen Gerde ähnliche Elitetnchpo . die 12 Regimenter zu 3 Bataillonen und 12 Radfahrerbataillone ausstellt,

hierzu kommen noch 20  Mobilmilizbataittone . n '

Sie zog den Verlobungsring vom Finger und legte ihn auf
den Tisch. Entschlossen sagte sie:

„Ich betrachte von heute an unsere Verlobung als aufgehoben ."
„Du kommst inir zuvor," entgegnete Streblin , „ich habe es

emgesehen, daß die Sache aussichtslos ist. Ich gab es auf, mich
nach einer Anstellung umzusehen; und denke dir, mein Onkel
ist gestorben und hat nicht mich, sondern einen andern Neffen
zuni Erben eingesetzt."

; „Und du hattest so fest auf seinen Tod gerechnet", fiel es
schneidend von Margaretens Lippen.

Er fuhr gereizt auf .*
„Es paßt mir als Offizier nicht, daß du als meine Braut

im Bureau arbeitest, und daß Bernd mein Schwager werden
soll, ein Mensch, der knapp dem Zuchthause entgangen ist."

„Hinaus !""
Margarete rief es voll Verachtung und wies nach der Tür.
Er klappte die Hacken zusammen und verbeugte sich, dann

ging er fort.
Sie sah den
Ring vor sich
liegen. Den
würde sie

ihm morgen
zusendenmit
seinen Brie¬
fen und Ge¬
schenken.

Erleichtert
atmete sie
auf . Nein,
es tat nicht
weh ! Solch
ginen Men¬
schen konnte
man nicht
lieben ! Sie
hatte es oft
in letzterZeit
gefühlt , und
die junge,
gläubigeLie-
be war all¬
mählich ge¬
storben.

Margarete
aber war ei¬
ne starke, ge¬
sunde Frau¬

ennatur,
^ , . die einetrübe
Enttäuschung nicht jahrelang verbittert . Seit des Vaters Tode
war Streblin gegen sie immer kühler geworden . Sein energie¬
loses Wesen, sein egoistischer Charakter hatten seiner Braut schon
früher zu denken gegeben. Jetzt atmete sie auf. Es war richtig
gewesen, den Bruch herbeizuführen . Die häßlichen Worte Streb-
lms hallten in ibr wieder , und sie wünschte, ein Mann zu sein,
um ihm die verdiente Antwort zu geben.
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ULsick '.r -L « °s -̂ s - -»°
"Nein, Mutter , ich bin froh, daß es aus 'st.

:8ZUMMM*°"«8“Lam bg'Äun»”?*» Di-!-R-chi

ich ZchmhnbdnV »!»
Sie umarmten M gJ ^ itvestertaqes an ihres Bruders

ÄÄS Ä 'tSSW ftÄ LN
Zippen des Kranken, und er sprach verworrenes Zeug vor sich hm.
' N « » !»?M .e"b« W ®e,»n«« J " «Mmend-, B-.Ohch
tunfl; dort würde Strebttn das neue Ja ^r erwarten. lüarGerstners hacten eme emzrge ^ -) - . .t rp£  n, -nnd^
viel umschwärmt, ste ^ "L ^ en ffieftalt und der vollen
roten Haare, der schon letzt alz ^ P^̂ ^^ ^ deten. Margarete

iSiflsÖS

Er' blickte" scheu'zu den Mansardenfenstern hinauf, dann tra. er

"MMMWWr"Das Z-ieber scheint nachznlassen, deine Ha ! nimmst
m chm Mir wollen die Temperatur messen, und dann mmmg
du ain' bervbigendes Pnlver und schläfst hübsch artig em.

HMMMLtHZW 'tz>“ SXÄ & n

^b̂ Eben" schlugb es zwölf. Die Kirchenglocken lauteten.
Ein nkuZ Jcchr bricht an," sagte Margarete,,„mochte es uns

^eLVK - LLtet . Er lauschte den ernsteuTönen
draußen Etwaswie Hoffnung lag anl semem Antlitz.

Das walte Gott !" sagte er
Die Geschwister umarmten Nch. „

s1 °L "ch » °-°E .? K ° sich « d« ""d (’W'
'% Stm «0,1h « !* « Sauie -« °ng d°- « ch d-h MM,
und das fröhliche Stimmengewirr; man hatte d.e Fen, . .1

JSSI ^ ‘= äftpr testen die Sterne, die Engelsaugen.

SKiiato “« bSe “ ,« ue Set» amitu, moslnflon? ' m*

53? «Em-, „!*»,

Ä meto « S »m* on „e-

m *{ A bfJXnm n«‘Ä ? o,»te“»K « ' strafte»; d»R-siÄ. im vm  i», '”>WS5®S;i «ftU»u'befs*S
S r'SSo?e««rao.ra“!“mbSlbe«-*->*»'"ich eW«*®»«.
beamte fuhren in prächtigen Wagen^ voruöei.

dLen "N ?a' LebZ ^ bn̂ tt^ Ai den bersten Zehn-

1 a »; (StPti-pn?,. ändern. ...nann die ,,»!2rawiii|J';i« i i‘v“,'vv  v—

& >ÄX 'lriÄ * Ä - ete « I, die * - * -

immer zu besuchen pflegten. ^ ^ ^ Eauch fede Extraausgabe
niert wegen ihrer Trauer, Und » >m » Markstück rechnen.

sch 2 * 0," »»! b-, !-,i00-lsI'h>« F>mb0 »m!>* »>-;
>ÄLVt « tX *& &  L°"^
sich der Bahn näherten. E-»! . ^ Sonne am wolkenlosen
äÄE »‘® Ät  - bl‘
die weite Eisfläche nnigaben . ^ der Schwester,

N * LL ' l ?mÄ >».eih « 0,!.N0, *

^gi 'ft' mteo" el.c ™6“‘S ' gtTOei'eh» r »b, ihr cm») goz-nli ?"
■» Ä ' Ä ^ Ä ^ r , «™tete die « »»»« ■

"SSÄ ' « - ml-, « h>M °. « * ich bin

i°»LZ Lr ' d' ns "Aprach -bAracho ^ Sie Mob« an bom
Nmib bor dn ^ fteben»mb̂ bl» »« ^ Aommorzienrats

Ihr überladenes, nach der neuesten Mode angefeug ^ ^ nen.
der übertrieben große lw„ n s sollen Halse, auf dem
Gestern nn Ballkleide nm dem , ainaeiehen. Sie hatte
Diamanten funkelten, hatte s. . Hoffnuna erweckt, daß
Streblin auffallend bevorzugt, m ihm °i V ^ ^„v in,v imunreifen brauche, um dm- reiU)e s
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Wie anders war es vor einem kurzen Jahre gewesen. Da
war Margarete von Stetten an seiner Seite gelaufen . Leicht wie
ein Vogel war sie über die Bahn geglitten. Am Ende derselben
waren sie stehen geblieben, um sich jene süßen Nichtigkeiten zu
sagen, die einem Brautpaare viel bedeuten . Der tiefe, warme
Blick ihrer dunklen Augen hatte ihn glücklich gemacht. Ach ja!

Er seufzte leise. Daß es so anders kommen mußte!
Fräulein Gerstner wäre fast gefallen. Er hielt sie auf ; etwas

ärgerlich sagte er : „Sie scheinen noch nicht recht sicher zu sein,
gnädiges Fräulein ."

„O , es war eine Spalte im Eise; sehen Sie , da ist sie."
Ihr ziemlich plumper Fuß deutete darauf hin.
Sie blieben stehen und wechselten gleichgültige Worte . Das

rotblonde Haar Metas war in Unordnung geraten und hing lose
um den Kopf; sie suchte es zu befestigen. '

„Der dumme Friseur !" dachte sie dabei. „Ich nehme mir
morgen einen andern ."

Sie liefen nun langsam hin und her. Hans sah zufällig auf
und erblickte dabei Margarete und Hilde am Ufer der Bahn . Er
fühlte, daß er rot wurde . Flüchtig grüßend hob er die Finger halb
zur Mütze. Dann überließ er seine Dame einem Gardeleutnant,
der sich auch gestern schon Meta genähert hatte . Sollte er ein
Bewerber sein? Würde er ihm den Rang ablaufen?

Seine schlichte Jnsanterieuuiform kam ihm plötzlich so ärm-
nch vor. Es war immer sein heißer Wunsch gewesen, bei einem
der auserlesenen Garderegimenter zu dienen, am liebsten bei ben
gelben Ulanen in Potsdam oder bei den Kürassieren.

„Wenn ich Meta heirate , könnte ich es", dachte er heute.
. Er entfernte sich weit von den Läufern . Er mußte allein iein

init seinen Gedanken und Zukunftsplänen . Und er wollte die
Schwestern Stetten nicht sehen, liicht das stolze, ernste Gesicht
Margaretens , nicht das , wie er es nannte , naseweise Hildegards,
das ihn spöttisch angeschaut hatte.

* *

Bernds Genesung machte nur langsame Fortschritte ; es war,
als fehle es ihm an Mut , weiter zu leben. Er war sanft und dank¬
bar für alles , aber nichts erinnerte mehr an den Heißsporn von
frilher, an den kräftigen, frischen Mann vergangener Zeiten.
_ „Hatten sie mich doch sterben lassen," dachte er oft in stillen
Stunden , dre er zubrachte, „mir iväre wohl, und der Makel von
unserem Nanien iväre ausgelöscht."

„Sie müssen an die Luft", sagte der Arzt oft, aber Bernd
tonnte ftch nrcht dazu entschließen. Wie, wenn ihm einer seiner
früheren Bekannten begegnete ! Wenn sie wegsahen, urn ihn
nicht zu grüßen, oder gar einige bemitleidende Worte fallen ließen?

Der Januar verging, ohne daß Bernd sich getraute , den Wunsch
Arztes zu erfüllen . Blaß und schmal war er geworden ; das

Mußigsein lastete schwer auf dem tatkräftigen Mann.
. .. ^ vst auf die wiederholten Bitten seiner Mutter ging er eines
Abends ms ^ rere. Er wählte die entferntesten Straßen der
Stadt und schlich an den Häusern vorbei — scheu, voll Angst, er¬
kannt zu werden.

ti ■ ^ n ^ ? ^ e i' en ^var Tante Dörtchen nach Berlin gezogen . Die
Ueme Mansardenwohnung entsprach ihren Wünschen. ' Sie rich¬
tete sich mit ihren Möbeln ein , kam zu den Mahlzeiten zur
Schwester und zahlte dafür reichlich. Als Frau von Stetten ab-
wehren wollte, sagte das alte Fräulein entschieden:

„So laß mir doch den Willen, Frida ; es ist mir fo lieb."
Nun gab es ein ewiges Herüber und Hinüber . Gar traulich

iah es m dem Altjungfernstübchen aus . Die Nichten Ivaren oft bei
der Laute , auch Bernd kam zuweilen. Dann erzählte Dörtchen
aus ihrer Jugendzeit . Infolge ihres Gebrechens hatte sie zurttck-
jtehen müssen, Tanz und Spiel verboten sich von selbst. Aber sie
war keine Schattenblume , sie behielt ihre sonnige Natur . Ihr
Herz schlug ivarm für groß und klein, ihre Hand spendete tvilliq,
wo ev not tat . Jetzt wußte Dörtchen, daß die Schwester ihrer be-
.durfte ; sie fühlte, ihr Platz tvar bei ihr. Einen wohltuenden Ein¬
fluß übte sie auf Bernd ; er hatte sogar einige Male gelacht bei
den launigen Erzählungen der Tante , die eines trockenen Humors
nicht entbehrten.

„Lies uns am Abend doch etwas vor," bat Dörtchen, „es wird
so gemütlich werden, wenn wir mit unseren Arbeiten um den
runden Tisch bei der Lampe sitzen und der Teekessel leise summt"

Er tat es anfangs nur der Tante zuliebe, später freute er sich
aus dle'.e Stunden . x$a,  hier im Kreise seiner Familie war er ae-
>?rgen. Fedes Familienglied behandelte ihn mit jener zarten
Schonung , deren seine wunde Seele bedurfte . —

Margarete trat ihren neuen Posten mit frischem Mute an;
sie freute sich, daß sie ihm gewachsen ivar. Hildegard arbeitete
mu der Hoffnung, nach eineni Jahr die Prüfung als Lehrerin zu
bestehen und dann eine Anstellung zu finden.

, Eines Tages fand Frau von Stetten ihren Sohn über eine
Karte der deutschen Kolonien in Afrika gebeugt. Er hatte ihnen
m letzter Zeit einige Bücher darüber vorgelesen; das Buch der
Frau von Eckenbrecher: „Was Afrika mir gab und nahm" hatte
sie besonders gefesselt. '

„Mutter , sagte Bernd , „es ist am besten, ich gehe weit fort
von hier. Ich möchte in die Kolonien, dort kennt mich keiner"

Frau von Stetten kämpfte mit sich. Es fiel ihr unendlich
schwer, sich von ihrem Altesten zu trennen , aber sie sagte sanft:

„Tue , was du für recht hältst, ineiu lieber. Junge ."
Sie besprachen seinen Plan am Abend bei der Lampe

war nicht an die weite Reise zu denken; dazu mußte
sich Bernd erst kräftigen und ganz gesund werden.

So schwer es dem Mutterherzen ' wurde , ihren Liebling weit,
weit entfernt zu ivissen, so freute sie sich doch seines Entschlusses.
War er doch das erste Anzeichen von erwachender Lebenslust.' Hatte
Bernd doch wieder von der Zukunft gesprochen und suchte auf den
Trümmern seines harten Schicksals etwas Neues aiifzubaue»

So verging der Februar , und der März begann.
Da änderte sich plötzlich eines Tages alles . Ilm die Mittags¬

stunde schellte es, und Trina meldete : „Gnädiges Frauchen , ein
fremder Herr wünscht Sie zu sprechen."
. Frau von Stetten schob den Flickkorb mit Wüsche fort und
stand auf . sie wußte nicht, weshalb ihr Herz mit einem Male
so heftig pochte.

„Bitte , herein", sagte sie zu der Magd.
Ein grauhaariger , vornehm aitsfehender Mann , ein Fünfziger,

jtand vor ihr. J '
„Sw erkennen mich wobst nicht, Lousine ?" sagte er, auf Frau

von Stetten zutretend und ihre Hand fassend. „Ja , ja, eS ist
lange her, feit wir uns das letztemal gesehen haben."

„Hugo !" rief Frau von Stetten erfreut , „find Sie es wirklich?"
„Na natürlich, Frida ! Wer denn sonst?"

die Hand seiner Cousine empor und küßte sie ritterlich.
m „Mem Gott , welche Überraschung! Seit wann sind Sie inBerlin?

„Seit gestern; ich komme direkt aus der Schweiz. Sie wissen
es doch, daß wir , das heißt meine Frau und Ilse , dort seit Jahren
leben. Die Gesundheit beider erforderte es. Jlschen war ein
zartes Kind, die rauhe nordische Luft sollte während längererZeit vermieden werden."

„Sie haben wohl in Berlin geschäftlich zu tun , Hugo ?"
„^ awohl — mich führt aber auch ein anderer Grund her,

liebe Frida ." '
Herr von Brömmler räusperte sich; darauf fuhr er fort:
„Habe da in den Zeitungen von dem Pech gelesen, das Ihren

Sohn betroffen hat . Habe es aufrichtig bedauert . Wo ist er eben ?"
„Hier ; er war schwer krank."
„Hm, hm ! Armer Kerl !" murmelte Brömmler in den Bart.

„Daß er unschuldig ist, glaube ich fest; ist aber doch scheußlich,
sreigesprochen zu sein ,aus Mangel an Beweisen' ."
^ Frau von Stetten konnte nicht reden ; die Tränen steckten ihr
nn Halse. Sie neigte zustiminend den Kopf.

„Wie trägt er es ?"
„Zuerst war er wie gebrochen; er hatte keine Lust, weiter zu

leben. Neuerdings spricht er davon , nach den deutschen Kolo¬
nien in Afrika zu gehen."

„So , so."
Herr von Brömmler dachte eine Weile nach.
„Kann ich Bernd sprechen?" fragte er dann.
„Ich will ihn rufen ."
Frau von Stetten verschwand i>n Zimmer des Sohnes.
Hugo von Brömmler war weitläufig mit ihr verwandt . Sie

hatten sich selten gesehen, und in den letzten Jahren hatten sie
sich aus den Augen verloren . Frida von Stetten kannte die Frau
und Tochter des Vetters kaum. Ilse war damals ein kleines,
zartes Ding gewesen, die den Eindruck machte, als sei sie ver¬
zogen. Jetzt mußte sie achtzehn sein, ein Jahr älter als Hildegard.

(Fortsetzung folgt.)

Der Scharfschütze.
Kriegserzählung von M a x Ka r l Böttcher - Chemnitz.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
M/zun sprang der kleine Rekrut lachend und singend die Treppe

empor , und er steckte niit seiner Fröhlichkeit die anderen
om, und nn Revier der königlich zwölften Kompagnie war ein
smgen und Klingen, als ging's zum großen Urlaub und nicht
ms blutige Feld.

tzud als nun Karl Traugott Ferdinand vor seinem Spind das
Päckchen fand, das der alte Magister liegen gelassen, öffnete er
eS. Ilber das Tabakspfeifchen und die wollenen Socken und das



Admiral v. Usedom-Pascha,
der Leiter der Dardanellenverteidigung.

(Mit Text.)

in Venedig. (Mit Text .)

„ „ »IM « W»» °-b° ch ÄÄ ” «
et die zehn Taler ent deckte, war  er ^ etrnm .^ 'nid)t ouf

Rosen gebettet war . und daß
die zehn Taler mühsam er-

Geld waren . Er schrreb
ilugs einen Zettel : „Mit
zurück, lieber , guter Ma¬

gister. Ich fürchte. Petrus laßt
mich nicht in den Hrmme . wenn
ich mit so sündhaft viel Geld an¬
gerückt komme!" Und er legte
den Zettel znm Geld, machte em
kleines Bündelchen und steckte es
m sich, hoffend , nachher beim
Ausmarich einen Bekannten an
der Straße zu treffen , dem er
das Bündelchen zur Ruckbesor¬
gung zum Magister nach Ober¬
fiedelbach anvertrauen tonne.

Und als zwei Stunden spa¬
ter das Regiment mit klingen¬
dem Spiele nach dem Bahnhof
rückte, da standen die Burger,-
leut von Kirchstein links und

<MN Tm.> rechts der Straßen wie Mauern,

L Ä
gekrönt vom Kriege zuruck.

Nur hier ging ein Magd-
lein und da ein alt Mütter¬
lein still beiseite und weim
ten an der alten Mauer sich
ihr ganzes Weh vom Her¬
zen . oder der alte Vater
dort erstickte fast an den Ab¬
schiedstränen, iind der Bub
sollte ' es doch nicht sehen,
weil ihm sonst nur das Herz
möcht schwer werden.

Und unser Wurmbeißer
winkte hierhin und dorthin
und konnte die Zigarren
nicht fassen, die seine frühe¬
ren Kunden ihm zufteckten.

Am Brunneii bei der
Linde stand ein ehrwürdiger
Herr mit einem gar züchtig
Mägdlein , sust demselben,
das Wurmbeißer vor _ fast
sieben Jahren mit seinem
Zehn-Taler -Strumpfe vor
dem wütend entzünd rettete.

Sie traten schnell zum
Rekruten und drückten 'hm
die Hand und beide, Vater
und Tochter , steckten ihm

Licbcsgaben-Tammelbüchsen in Budapest (Mit Text.)

SS # ® ’
Magister und fünfzig solchê Dmger lri^ G . 'Prinzipal ! -
statt m Silber in Papier ., ^ stnre Ruhe aus
Und was machte das gediege e . ) . - kommen nun
und schrie: „Jetzt Hort mal zu, Ka untere gute deutsche
nach Frankreich , n ? Ers  eh^ parlieren , wenn ihr BrotSprache nicht, da mutzt iyr ^ ra s i i ' st... . , jetzt lernen.

L und ^ Ä ’nUia •«'

Untergang des englischen Linienschiffs „Jrresistiblc"
(Mit Text.)
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Wurrnbeifter sagte : " U " Hoff ^ nr , bitte ® te w ^ ba.»tarjnrÄWs »«“»hä “«
*•  ÄÄÄÄW d°ch.° « und «in Nein wenig
1” ' n ,,t," nl?d!tbilm H ? neten nennnnddrcitzig anbeten
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und Redensarten , «K anter vnN ^an nn ^ ^ ^ keme Luft \
die Schüler nachsag ^ ^ Wnrmbeißer fürchtete , daß ferne s
L .L il  Sch .»« °E °«>b
— Und als wieder
allgemeine Unter¬
haltung surrte , da
packte er stell feer hrf)
auch des Mädchens
Geschenk aus.

„Was mag m«
denn meine Leser,
mein gutes , klemes
Lisei , da eingepackt

^Nn Schächtelchen
war es , blaue Watte
drin . Daraus ruhte,
goldig und glänzend,
ein gülden Herz me
seidenerSchnur. Em
Uettelchen lag da¬
runter : „Meenem
lieben Freund znm
Andenken und zum
TrostinschwerenTu-
gen . Lisee Wenter

Da wurde er rot,
der guteJunge ,über
und über rot , und
barg das Herzel ha¬
stig und scheu m see-
ner Tasche.

“Q " "aräb^
mit Reden vepfwuzt . ^ ' xb,> a| „^ * lexeu fcuV, wte Ue ^ ühe
fummwnE Aber wenn ^ .| et  Köpfe hinweg etwas anders

Und nun waren
sie am Feind . Karl
Ferdinand T raugott
Wurmbeißerkam sech
vor , wie in eine an¬
dere Welt versetzt.

Er , der über dee
Gemarkung Kirch¬
steins nie hinausge-
kommen , war über
den Rhein gefahren!
_Tastsendund aber
Tausende Menschen
aui den Bahnhofen
undHaltestellen hat¬
ten sich infanatescher
Begeisterung an dee
Wagengedrängtund
da gewetteifert , den
ausziehenden Kree-
gern Gutes und Lee-
bes zu erweisen.

Nnd er , der Karl
Ferdinand Traugott
Wurmbeißer , der
Armhäuslerbub aus
Oberfiedelbach im
Gebirge und spätere
Barbiergehilfe aus
Kirchstein , er war
mitten unter den
anaeiubelten Solda¬
ten . Er trug Uni¬
form ,hatte ein fcharf
geschliffenes Seeten-

* gewehr am Leibrie¬
men und neunzig
schwere Patronen in
Tornister und Pa¬
tronentaschen . .Gar
manchmal öffnete er

summte und ganz , ganz von fern etwas fo^ umpf , ^ »?che
dumpf grollte , da kreecht em so Feukrtauie noch nicht
Bauch und Neeren der Gruppe , , d e^d ^ » Eindewelle marschier-

ÄfÄ , lange schwarze Menschenfchlangen , emmer
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„ „ . £% ot (Sine Meaafhtvfe XUo/flön in Wleirfip
Yonne iß eine dein Imine IVieitfeOeufrl ' nuv.

iVbi'v icnfcite be r dJeUinbetveKe toar etwa » ma ) t tn  Ordnung.
D-r tnatlten $ 1111bette non fßeitftfyen, (darf  und kurz. Wie Wenn

her Sjittenftiib neue <3 d) tniUe an bie  Schnur gebunden , llnb Wa§
bie Kerle pfeifen können du drüben ? ! So eigentümlich lang¬
gezogen , und dann das Pubbern und grobe Poltern ! Es ist
glühend heiß , aber der Hauptmann hat verboten , jetzt schon aus
den Labeflaschen zu trinken . Man hört nichts als das Streifen
von tausend Menichenfüßen durch das harte , hohe Gras und das
Klappern der Feldflaschen am Seitengewehr , oder hier und da
das Klirren eines Kochgeschirrs.

Tie Leute hängen die Köpfe . Man weiß nicht , was los ist , und
ahnt doch , daß hinter jenen grünen Erdhügeln ein tausendfacher,
heimtückischer Tod lauert . Und immer das Surren und Summen
in der Lust , das Pfeifen und Knallen in der Ferne ! Ekelhast!

„Na , Kinder , Kopf hoch ! Heute gilt ' s ! Seid doch immer
brave Kerle gewesen !" ruft der Hauptmann im Vorbeireiten der
Kompagnie zu , und die Leute reißen sich zusammen und mar-

■schieren strammer . Aber Viertelstunde um Viertelstunde verrinnt
und immer weiter geht das Marschieren.

Da werden die Mannschaften wieder trübsinnig . Mitten
hinein ruft plötzlich einer laut , als das Grollen und Knattern in
der Ferne gar arg wird : „ He , Kameraden , spannt langsam die
Regenschirme aus , ich glaub ' , heute kriegen wir noch waS auf
den Hut !“

lind alles lacht , und es ist , als sei der Bann gebrochen . Man
atmet freier und marschiert fröhlicher , und Hauptmann Langheld
reitet dicht an Rekrut Wurmbeißer heran und sagt : „ Wurmbeißer,
das war ein braves Wort . Das vergesse ich Ihnen nicht ."

Und dann sprengt er davon , dem ihm winkenden Adjutanten
entgegen . Und nun geht ' s los ! -

Die Bataillone ziehen sich auseinander . Die Erdwelle , an
deren Fuß , den Blicken des Gegners entzogen , sie zwei Stunden
lang dahinmarschiert sind , wird besetzt.

Befehle laufen durch die ausgeschwärmten Schützenlinien und
Entfernungen werden durch die Reihen gebrüllt und Ratschläge
und Maßregeln erteilt.

„Also ruhig — ruhig , Kinder ! Genau zielen , gerad wie auf
dem Schießstand ! Und Patronen sparen !"

Da wird es drüben , weit , weit drüben , lebendiger . Eine
lange , breite Reihe , winzig kleine Punkte , einer Perlenkette ähn¬
lich , schiebt sich vorwärts , ist wieder verschwunden , jetzt wieder da.

Da zischt ' s und etwa fünfzig Schritt vor unseren Schüben
huscht etwas in die Erde — hier — da — dort — an zebn und
zwanzig Stellen , und kleine Staubwölkchen steigen auf und von
drüben trügt der Wind ein Knattern herüber.

Die Schützen beißen sich auf die Lippen und viele sehen sich
von der Seite an , hier wird einer blaß und ein anderer seufzt
und schaut mit starrem Auge nach den Staubwölkchen und wohl
jeder denkt : „ Wenn so ein Ding in dich hineinfährt , ist alle ? aus ."

Nur einer denkt nichts Ähnliches ; das ist Rekrut Wurmbeißer.
Er kritisiert jede der Rauchsäulen , reißt Witz um Witz über die
zu kurz schießenden Franzosen und sagt schließlich : „Ja, ° ihr Kerls,
lernt mal von mir schießen ! Jeder Schuß ein Treffer !"

Und schallendes Gelächter folgt dieser Rede . Weiß doch jeder,
daß Wurmbeißer der schlechteste Schütze der Armee ist.

Und die Franzosen drüben kommen näher und näher , und
gar so schlecht schießen sie schon längst nicht mehr , denn die Reihen
der Deutschen lichten sich allgemach und hier wälzt sich einer
und da haucht ein anderer seinen letzten Seufzer.

Gar manchem der Kameraden zuckt das Gewehr in der Hand,
das Feuer zu erwidern , aber noch ist kein Befehl gegeben zum
Feuern . Erst als der Gegner auf sechshundert Meter heran ist und
nun wieder einen Sprung macht , da beginnt ihre eigene Musik.

Potz Donner ! das rasselt und platzt , und der Gewehrlauf wird
heiß und jeder ist ganz mit Leib und Seele beim Kampf.

Aber was ist das ? Der Gegner steht , macht eine Schwenkung
nach links , nach der großen Ziegelei zu , die da mit acht oder zehn
Häusern und Schuppen breit und massig im Gelände steht.

Und jetzt sitzen sie drin , die Burschen , warm und sicher wie
in einer Festung und schießen daraus , vom erhöhten Standpunkt,
und haben gut lachen.

Ta kommt von hinten der Befehl : „ Vorgehen ! Die Ziegelei
wird genommen !"

Und Sprung auf , markch , marsch ! ! geht ' s vorwärts , und wie
der Wmd fegen sie , lange ausgeruht , über die Felder . Hinlegen!
— Wieder Vorgehen ! Hinlegen und verschnaufen und wieder vor!

Das Herz pulst hinauf , die Augen treten aus dem Kopf und
es flimmert vor den Augen.

Aber der kleine Rekrut ist immer voraus , springt wie ein
packten über die Gräben und trägt das Gewehr , das schwere , wie

u ? » „ unf itua fnu tmm  auaahs»
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j ein tSpn ^ ierpCUfcf/eit - llnb IinI8 unb rcd ) t8 Dort ihm stütz bie/ Heute , beim bie in  der Ziegelei überschütten sie mit Feuer , aber
' ihn trifft feine  Kugel.

Nun die letzte Rast , nun durch die Reihen das Signal : Pflanzt
auf die Seitengelvehre ! Raus mit dem blanken Eisen ! Wie die
Knarre gleich schwer wird ! Nun ran!

Hauptmann Langheld , den Säbel schwingend , die Schuppen¬
kette unterm Kinn , voraus . Der nächste links von ihm ist Wurm¬
beißer . Jetzt sind sie am Zaun ! „ Drüber !"

Der kleine Wurmbeißer machte aus sich einen Schemel und
schreit : „ Draussteigen , Herr Hauptmann !" und Herr Langheld,
ein wenig korpulent , nimmt gern die gebotene Stütze an und
springt als erster über den Zaun und Wurmbeißer hinter ihm her.

Und fünf , sechs Franzosen fallen über sie her wie eine Meute
Hunde . Zwei fällt der Hauptmann . der . über Bärenkraft ver¬
fügt , mit dem Säbel , den dritten schießt gleichzeitig Wurmbeißer
nieder und schreit : „ Hurra , getroffen !" und war doch nur eine
halbe Elle von ihm entfernt gewesen . Und nun kämpft er mit
Todesverachtung , sein Gesicht trieft vor Blut . Hat längst kein . »
Helm mehr auf dem Kopfe und ein Stück seiner rechten Backe
fehlt . Und nun sind hundert andere Kameraden auch im Garten
und schieben die verteidigenden Franzosen Schritt um Schritt
rückwärts . Ganze Wälle von Toten und Verwundeten türmen
sich aus . Man kämpft verzweifelt , und der Hauptmann mit sei¬
nem kleinsten Rekruten immer Seite an Seite.

Jetzt ist der Garten den Deutschen , jetzt her Hof , und nun
geht ' s auf Scheune und Schuppen . Die kleinen Holzschuppen
sind sehr schnell genommen , aber in dem großen Hauptgebäude,
da haben sich die Franzosen fest eingenistet.

Nach und nach ist das ganze dritte Bataillon und zwei Kom¬
pagnien vom zweiten angekommen , aber die zwölfte Kompagn e,
die erste , die ankam , immer vornweg.

Zwei Kameraden , die Beile tragen , zersplittern die hölzerne
Tür und nun stürmt man ein.

Eine Salve dröhnt ihnen entgegen und der erste , der vorn¬
über sinkt , ist Hauptmann Langheld . Wurmbeißer will ihn stützen.

„Weg ! — Fort ! — Kümpfen !" befiehlt aber der Tod¬
wunde , und nun stürmt Karl Ferdinand Traugott die Treppe
empor und seine Wut ist nun , da sein geliebter Hauptmann ge¬
fallen , bis zur Raserei gestiegen.

„Wer hat meinen Hauptmann erschossen ? !" brüllt er und rennt
einem baumlangen Franzosen das Bajonett durch den Leib.
Der fällt zusammen und reißt ihn mit zu Boden und sie kollern
beide , zu einem Knäuel verwickelt , die Treppe hinunter und
bleiben liegen . Wurmbeißer will sich erheben , aber ein rasender
Schmerz im rechten Bein läßt ihn ohnmächtig zusammensinken.

* * *
Die Ziegelei ist genommen . Fast dreihundert Tote und einein¬

halb tausend Verwundete — das sind die Opfer auf beiden Seiten.
Wurmbeißer liegt aus weichem , trockenem Stroh in einer

der von ihm miteroberten Scheune.
Ein Assistenzarzt tritt zu ihm . „ Nun Freund , wieder munter?

— Hast Glück gehabt — Bein gebrochen ."
Wnrmbeißer ist enttäuscht . „ Ach bloß ? !" sagt er bedauernd

und fügt noch unwillig hinzu : „ Das hätt ' ich zu Hause auch
haben können ."

„Na , aber so nicht , bester Kamerad " , lacht der Arzt . „ Der
Oberschenkel ist zweimal gebrochen und das Schienbein zer¬
splittert ! Wirst hinken müssen dein Leben lang , und die balbe
Backe haben sie dir auch runter geschlitzt ."

Da ruft eine Ordonnanz in den Raum : „ Liegt hier etwa
Rekrut Wurnrbeißer von der zwölften Kompagnie ? !"

„Hier ! Hier zappelt er !" antwortet der Kleine.
„Was soll er denn ?" fragt der Arzt.
Wenn er transportfähig ist , soll er zu Hauptmann Lanaheld

gebracht werden , der will noch mit ihm reden ."
Der Arzt will es erst nicht erlauben , aber als er in das strahlende

Gesicht Wurmbeißers sieht , kann er es nicht abschlagen und er
gebietet : „Na , wir wollen ' s versuchen , aber vorsichtig ."

Der Hauptmann liegt im Salon des Haupthauses der eroberten
Ziegelei . Ein Major und der Oberstabsarzt stehen an seinem
Lager . Als man Wurmbeißer hereinbringt und seine Bahre dicht
an des -Hauptmanns Lager stellt , reicht ihm dieser über das Bett
die Hand und sagt mit müder Stimme : „ Wurmbeißer , Sie sind
ein braver Kerl ! Ehe ich mich davonmache , will ich Ihnen die
Hand drücken !" Und zum Major gewendet , spricht er : „ Herr
Major , ich bitte — das Eiserne Kreuz für den Wurmbeißer ."

Tann schließt er die Augen — und Karl Ferdinand Traueott
schluchzt auf , als man ihn hinausträgt.
^ Lille war genommen ! Ganze Wagenzüge Verwundeter und
Felddienstunfähiger wurden heimgebracht.

Bei einem Transporte war auch Wurmbeißer . .
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Unser täglich Brot.
Von Clara Prieß.
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dies Verstandms und diese Emstel u g ^ j andere,
und Gewinn . Darüber Humus aber J Brotes
tiefere Crtenntntf wm ®gjg ^ g 'g/S eiSe köstliche Er-
gegeben werden . Und d^ e L . J Friedenstagen , „dast wiriabrnna der uns blerben, — m ipuieicu o
mit Änkbarkeit empfangen unser tägl ich Brot

Vexierbild

Sionaiatu ^ . bp . ■ «Nachdruck verboten^

Igir alle haben nicht gewußt , was ftlr eine wund erba^ uu
'E köstliche Sache es ist nn . „unser tagkch Brot . Wrr haben.
atsFbstverständlich hingenommen , dag redes ^ ahr wud
Urner m die Erde gesät wurden und » cS
im Sonnenschein und Regen keimtenWls voif+Mi‘ daß der Sommerwmd die
Halme n Wellen bog .und der Herbst
kL Ernte in unsre Scheunen führte -
daß der Müller uns daraus das fwne
Mebl aewann und der Bäcker unr> ,̂ag
Mr Tag köstliches Brot in Hülle und

^ " " 'udwi? Richt§ hat das Wunder be-
.' ?Z , nb  uns des BroteS Wachsen

und Werden in den schönen Holzschnit-
ten Unser täglich Brot " gezeigt. Wie
anders wirken diese Bilder , wie anders
küngt die vierte Bitte des Vaterun er
im uns in der schlimmen Gefolgschaft
dÄ arotzen Krieges auch die Plage der
Bwtnot und Teuerung droht und nur
uns ernsthaft niit ihr ausemandersetzen
nlchen Pun wissen >vir auf einmal,
daß dies Alltäglichste das Unersetzbarste
d"V ^ ' mallste ist. Wir erinnern uns
wied" d« »n! JL tmfte » oteltem »om
lieben Brot " sprachen, daß sie es weih¬

ten und segneten, nach jeden, Backen
elncn mit einem Kreuz gezeichneten
Laib den Armen spendeten und a -- Brot saAdten.
ersten Gruß in jedes junge H « Mnliuuaeu der sein Brot
Wir denken an die Geschichte non dem Schlangen , °er^
in den Schmutz warf und nnt Fich ^ l Pagenkönig , dessen
worden , an der Straßenecke steyi, crgri f, verwan-
unseliger Wunsch sicĥ füllte . w^ sem ^ ^ inen Hunger stille"

Ameisen in l?aus und Garten.

fc,ie Ersahrung machen müssen, daß neue
Einquartierung in Gestalt von Ameisen
ü, Küche und Speisekammer ehren Ein¬
zug gehalten hat »nd sich vre dort vor¬
handenen Vorräte gut schmecken lagt.
Sofort wird diesen der Krieg erklärt und
nicht eher geruht , bis die . letzte Ameise
verschwunden ist. Gar verschledennr ige
Mittel werden dabei angewendet.
ben sich die Ameisen bereits ,m Haufe,
st, Küche und Speisekammer niederge-

^lassen, so wird ihre Bekämpfung zweck¬
mäßig von innen und aussengleichzeitig
einaeleitet . Außerhalb vergeht man den
Haussockel mit einem etwa handbreiten
Streifen Raupenleim , den mm, wahrend
der Sommermonate stets feucht eryal-.n
muß . Hierdurch verhütet man weueren
Auziig von außen , auch wird man gut? s7 ... r:^ .v n\cM «i aroüet Eiit-

SSo steckt der Gärtner?

unseliger Wunsch stch Mwtw ^ Motes das seinen Hunger stillen
delte sich in Gold, ansta.r de . - te  Wir verstehen,
sollte, hielt er einen Go.dklums. cn . Bitte deS Vaterunser

Lutlior mit jagte , was rm3
meinte und wie fem d>i grost- H e den einzelnen und
allen gefehlt hat und woran es ^ Wohllebens mangelt:
den Völkern m den fetten Aahi n oe^ erkennen lasse
Wir bitten in diesem Gebet , dast oori Brot ".

und wir nrit Danksagung empsangen unser tagi .cy Dankbarkeit

liegt die Schuld, die wir nicht erkannten , wie
und ©cbciljen« anflĉ aut : Jjaben . ~ eiJ beM  wurde , haben wirGroßes uns ,eden Tag von neue g unb  unziifrie-
unser täglich Brot "^ ^> 5^ Enft aenug verachtet und vergeudet

Kinder noch ganz anderes nn umn , . asngen und Herzen
harte Not dieser Kriegszer tomm* täqttdj Wt ".
auftut , »daß ww mü Danksagung empstr 8 wertvoll für jeden

lind diese,Erkenntnisr ist o ^ s ^ il Entbehrung , Müh rmd
einzelnen , datz wir getrost ' ins Müttern und Haussrancu
Sorge dafür hmnehmen Tonnen. Un- . erwachsen und
wird das rechte VerantworÜi ^ bitsgefuhl daran ^ ^ ^ ^ u
eine ernstere und ^ sere Auflassung Brotes in nnferm
Verwaltung und Vcvw^ndiing - - Ü« ĥre der schweren Zeit
Haushalt . Nnsern Dienstboten ' st diese. Leyrê ô l eige-
Erziehung, Mahnung und W 9 wird die Erinnerung -au die

«» i-d-, Stack » rot 4«<tg war, im*

Hil̂ UCI üuU uupciij ~ .
tim den sicher in nicht zu großer Ent¬
fernung vom Hause befindlichen Amei-
seuhaufen , der die einzelnen Heeres¬
säulen ausschickt, durch Umwehrung mu
einem Gürtel desselben Raupenleims aus

. «einen Bannkreis zu beschranken.

Nrm für gt- tchi- ttig !m A « ° > dIL "Z " d? L "K " g"
Bekämpfung der Ameisen. Diesen muß vô Schränken ent¬
zogen werden A les Gießbare ,^ t ^ ckerwasser
fernt . Dafür legt man große s / . Fucker nachgehen und
getränkt hinein . Die Ameisen nerd . öê ^ näd)ften  Morgen
sich in den Poren der Schwmmne sts-, ^ Schwämme m,t
noch vor Tagesanbruch ubmbruht wan getötet . Wieder-
kochendem Wasser. Hierdurch wer en wird man bald
holt man dieses Vermhren noch imge versperrt
von diesenM ^begeptern, denen p er Z z ^eren weniger be-
ist, befreit sem. Hstben ch Ameisen auch m ^ ^ Egsmittel aus-
nutzien Raumen emae" stet m ’ mit  Dunkelblauem
bewahrt werden , so blendet man den x- m z ^kach derartig
Kattun ab und legt große ^ i.ck. Ameisen nicht hinziehen,
verdüsterten Raumen werden. ^ ^ ^ordentlich unangenehm,auch ist ihnen der Kampfergerucy v {b  t  möglich

Auch im Garten sucht man die Amepen looa ^^ , ^
wieder los zu werden. Gar mm'n Ss ch s ^ kleinen
hier anrickten. Denken wn nur an b . L“ ÄiM  als die
Gesellen vollständig auchohlen , so daß ch reck,t wirk-

* \ £ 2  tÖSÄB übergoijen , jo
K Äreta lÄurrbe g,ch-„ müjjm.

Ich ni| lt «1*1, d-sj du[o lirb mitI°»°ß -
' ÄÄJg Ä ?»«“ «”! ’* -

Und dich verstümmeln wollcn' undZerschlagen,
Weiß ich, was Vaterland und Hennat 's.,

Tust uns'r̂ KMde? deine AeiM erben. ' Clara P r i cb



Das if/iftoriftftc  Singangstor zum Arsenal in Venedig. Die Lagunen¬
stadt ist neben Spezia der Hauptstationsort der italienischen Kriegsmarine
und umfaßt daher große Arsenal- und Dockanlagen, die seit Kriegsausbruch
mehrfach von österreichisch-ungarischen Fliegern und Luftschiffern mit
Bomben belegt wurden. Dem zweiten Angriff fielen allein vier Anbauten
zum Opfer, 19 Personen wurden getötet und mehr als 89 verletzt. Unsere
Aufnahme zeigt den berühmten Eingang zu dem alten Arsenal, das von
fünf antiken Marmorlöwen bewacht wird und das eine Sammlung von
Waffen, Rüstungen, Fahnen und Schiffsmodellen enthält. Hinter dem
alten Arsenal liegen die Docks und Schiffswerften, das Ziel der öster¬
reichischen Luftangriffe.

Admiral v. Usedom-Pascha, der Leiter der Dardanellenverteidigung,
die alle Angriffe bisher glänzend abgeschlagen und den Gegnern schwere
Verluste zu Wasser rmd zu Land beigebracht hat. Er gehörte von 1871 bis
1911 der deutschen Marine

tränt 9300  fOleter. Die ffl?eeve8tvetten feWft  Haben gewaltige Kraft . Bei
heftigem <Stuvm tonnen  sie &et $t>Wcfe von 50  Zentnern Schwere weit
hinein ins Land schleudern, während der Anprall der Wellen selbst Schiffe
zerstören oder Hafenbauten völlig vernichten kann. Bei Erdbeben haben
die Wellen besondere Kraft. Sie vermögen dann in einer Stunde über
709 1cm znrückzulegen. Nun kann man sich wohl denken, wie unerwartet
und verheerend die Sturmfluten nach Catania und Reggio und jetzt zuletzt
in Triest in die Straßen der Stadt eingedrungen sind, um alles, was sich
ihnen in den Weg stellte, hinwegznfegen in das tosende Wellengrab.

£
••••• Gemeinnütziges

an und wurde vom Deut¬
schen Kaiser im März die¬
ses Jahres zum General¬
adjutanten ernannt.

Liebesgaben-Sammel-
büchsen in Budapest. Die
originellen Büchsen haben
die Form eines 42-cm-Ge-
schosses und kaum ein Pas¬
sant unterläßt es, eine Gabe
Hineingleiten zu lassen.

Der Untergang des eng¬
lischen Linienschiffs„Jr-
resistible", das von den
Türken in den Dardanellen¬
kämpfen zürn Sinken ge¬
bracht wurde. Sein Schick¬
sal teilten am gleichen Tag
die englischen Linienschiffe
„Afrika" und „Ozean", so¬
wie das französische Linien¬
schiff„Bouvet" . „Jrresistib-
le", dessen Untergang unser
Bild nach einer Aufnahme
in „Jllustrat . Lond. News"
zeigt, faßte 15 250 Tonnen:
es war 122 m lang, hatte
37 Geschütze von 30,5 bis
4,7 cm Kaliber und eine
Besatzung von mehr als 780
Mann . Die gleichzeitig ver¬
nichteten gegnerischenPan-
zer „Afrika", „Ozean" und
„Bouvet" hatten ungefähr
dieselbe Größe. Mehrere andere Panzer wurden durch schwere Treffer
außer Gefecht gesetzt. Auf die „Jrresistible" folgte Ende Mai die Bernich-
.ung der beiden englischen Linienschiffe„Triumph" und „Majestic", die
zusammen -.7 000 Tonnengehalt und Besatzungen von 1500 Mann hatten.

Bohnensalat. Frische junge Wachsbohnen oder Prinzeßbohnen eignen
sich am besten dazu. Sie werden von den Fasern befreit und in Stücke
geschnitten, in Salzwasser abgekocht und wie jeder andere Salat , wenn
die Bohnen kalt sind, angemacht. Man kann auch etwas Pimpernell oder

feingewiegte Petersilie hin-

. Bon den flandrischen Schlachtfeldern. Vor längerer Zeit ĝefallene
französische Soldaten werden von Deutschen nach Eroberung der gegnerischen
Stellungen mit Hilfe von präparierten Instrumenten und Gumniihand-

" ' uch''chuhen nach der Erkennungsmarke durchsucht und dann begraben.

1^ ' 3E Allerlei =3E m
Meinungsaustausch. „Du kannst nicht sagen, Johann, daß ich da-

mals, ehe wir uns verlobten, hinter dir hergelaufen bin." — Er : Das
ist wahr, Maria . Aber die Mausefalle läuft ' auch nicht hinter der Maus
her und sangt sie doch."

Eine „vertrunkene" (wie Scheffel sagen würde) Festung. Als Friedrich
der Große, so erzählt Bürgermeister Bassenge in seinen interessanten Mit-
teilungen über die Geschichte der Stadt Hirschberg, im Siebenjährigen
Kriege von dem General v. Zastrow, den: er das Kommando der Festüna
Schweidnitz übertragen -hatte, Abschied nahm, richtete er an den General,
besten Schwäche er kannte, die Mahnung : „Zastrow, versauft mir die
Müntz nicht!" Die Bitte des Königs half nichts: als am 30. September
!,b > die Österreicher unter Laudon Wälle und Mauern der Festung über¬
stiegen, saß Zastrow noch ruhig bei den Karte» und der Weinflasche, und
er trennte sich nur von beiden, um in die Gefangenschaft der Österreicher
zu geraten. So war die Festrmg, auf die Friedrich II . so großen Wert
legte, ,n der Tat „versoffen".

Meeresforschungen. Die Erde besitzt bedeutend ,nehr mit Wasser
überdeckte Flachen als offenes Land . Nur % des Weltalls sind wirkliche
Erde , die anderen % sind von Meeren bedeckt. Die größte Ausdehnung
M ^ >ees auch der Name sagt , der Große Ozean mit 161137000 qkm
Oberfläche . 4.te beiden Eismeere , das nördliche und das südliche, haben
das kleinste Ausdehnungsgebiet, nämlich 12563000 und 15630000 qkm
Allgemein wird angenommen , daß sich die größten Meerestiefen in der
Mitte des Meeres befinden . Das ist irrig . Wo in der Nähe des Festlandes

'hm benachbarter Inseln Vulkane vorhanden sind, dort sind auch die
größren Meerestiefen zu finden . Die größte bis jetzt gemessene Tiefe be-

zutun und saure Sahne.
Auf der Unterseite der

Kohlpflanzenblätter fin¬
den wir häufig die Eier
des Kohlweißlings . Durch
zeitiges Zerdrücken schützt
sich der Gemüsegärtner vor
größerem Schäden durch
Raupenfraß.

Die Äirschenmade be¬
kämpft man am vorteil¬
haftesten durch tiefes Um¬
graben der Baumscheiben.
Dadurch kommen die Pup¬
pen in tiefere Bodenschich¬
ten , >vo sie nicht lebens¬
fähig bleiben.

Altes Brot wird >vie
frisch, wenn man es etwa
fünf Minuten kochendem
Wasserdampf aussetzt . Ein
Haarsieb über eine ' Kasse¬
rolle gestülpt , in der Was¬
ser kocht, eignet sich gut
zur Aufnahme des Brotes.
Falls es sehr dick ist, wird
es gewendet.

Das Hartwerden der
Blütenköpfe bei den Arti-
fchocken ist rneist in Wasser¬
mangel zu suchen. Gie¬
ßen um die jetzige Zeit in
Verbindung mit flüssigem
Dung ist sehr vorteilhaft

Bon den flandrischen Schlachtfeldern. (Mit Text
• »jung pr seyr v

Zartheit und Geschmack der Schwarzwurzelngeht bei dem Belassen
der Blütenstände fast völlig verloren . Ständiges Ausschneiden ist sehr wichtig.

Den Geflügeldünger entferne der Züchter möglichst oft aus den Stal¬
lungen und mische ihn mit Kaimt und Torfmull . Dann bleibt ihm die volle
Wirkungskraft eigen, 'da die Mischung den Verlust von Stickstoff verhütet.

Rätsel.
Hoch oben siebst du's hangen,
Am Schöpse kopflos prangen.

Fr . Guggenberger.

Bilderrätsel.

Kreuzrätsel.

Wenn an Stelle der Zahlen
bestimmte Silben gesetzt werden,
ergeben sich Wörter von folgen¬
der Bedeutung:
12 3. ' Stadt der Rheinprovinz.
2 3. Ein Körperorgan.
3 1. Wort , gleichbed. m. „Art ".
1 3. Ein Fluß in Bayern.
1 4. Ein Komponist.
4 Waffe der alten Deutschen^

W. Spangenberg.

Logogriph.
Mit i ist's Tieren , Menschen eigen:
Ter mit dem u mutz immer schweigen.

In lins Falck.
Auslösung folgt in nächster Rümmer.

Auflösung des Rösselsprungs:
Kein fester Punkt im Me,
Und nirgends Heil und Halt!
Die sternbesäte Halle
Ist endlos, leer und kalt . . .

Auslösungen aus voriger Nummer:
Tes Zahlenräisels:  Salerno , Lrsen , ».eonorc , «ms, « ose Nessel, vrlcans.

Des Homonyms:  Lager.
Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und herausgegeben
von Grein er & Pfeiffer  in Stuttgart.
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